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236 Heinrich Federer: Nikolaus von der Flüe (1417-1487),

Zureden österreichischer Verräter und
wiederholte Mahnungen von Rom. Dann
wagten sich zuerst die Luzerner und die
Unterwaldner heraus. Die Unterwald-
ner mit Rottmeister Niklaus von Flüe,
dem nachmaligen Heiligen, an der Spitze!

Mir ist die Frage wichtiger als alles:
Wie tonnte sich ein Mann von der mora-
lischen Höhe dieses Obwaldners mit einem
solchen Vertragsbruch und Raubzug ab-
finden? Sogar dabei aktiv mitwirken?

(Fortsetzung folgt).

Einhändige Pianisten.
Mit Abbildung.

Nachdruck verboten.

„Jede moderne Schlacht macht Tau-
sende von jungen Männern zu Einarmigen ;

sie sollen nicht verzweifeln, sie sollen sich

nie als Krüppel fühlen, sie sollen ganze
Männer sein." So schreibt der selbst ein-
armige Pianist, der ungarische Graf
Eeza Zichy in seinen Memoiren*).

Der von ungestümer Willenskraft zeu-
gende Passus ist keine Eraltation des

Augenblicks, keine Folge des Krieges, son-
dern die Tat eines mutigen Charakters, ein
sieghafter Kamps im „Kampf ums Dasein".
Hören wir Graf Zichy selbst, wie er nach
der Amputation seines auf der Jagd an-
geschossenen rechten Armes schreibt:

„Ich mutz wohl eine zähe Natur beses-

sen haben, denn ich hatte kaum ein Wund-
fieber und erholte mich schnell. Nach zwei
Wochen war ich wieder auf den Beinen.
Aber ich fühlte mich zunächst viel Unglück-
licher als im Bett. Meine Hilflosigkeit bei
allen täglichen Verrichtungen brachte mich

zur Verzweiflung. Ich schlich wie ein
schwer angeschossenes Rehkitzlein umher
und dachte mir: -So kann's nicht weiter
gehen.' Ich war todesmüde und traurig.
Mit wahrer Angst vermied ich, in die Nähe
des Klaviers zu kommen. Die weißen
Tasten schienen mich anzugrinsen wie die
Zähne eines Totenschädels. Meine gute
Mutter lebte nur für mich, zerteilte meine
Speisen, las mir vor, hegte und pflegte
mich, wie es eben nur eine Mutter im-
stände ist. Ich fing an mit der linken Hand
zu schreiben. Zu meiner größten Freude
bemerkte ich, daß ich es leicht lernen
würde. Die Schriftzüge der linken Hand
waren dieselben wie die der .weiland'
rechten. Die Graphologen schienen recht

zu haben. Meinen ersten Brief schrieb ich

an meinen Erzieher; er lautete: -Lieber,
guter Csiky! Bin ich von heute in einem
Jahre nicht imstande, alles, was die an-

») Stuttgart, Deutsche VerlagS-Anstalt, IS11.

dern mit beiden Händen machen, mit
einer Hand zu vollbringen, so schieße ich

mir eine Kugel durch den Kopf.' Diesen
Brief siegelte ich und übergab ihn Csiky

gegen das ehrenwörtliche Versprechen, ihn
erst nach Ablauf eines Jahres zu öffnen.
Ich nahm den Kampf mit meinem Schick-
sal auf. Tag und Nacht grübelte ich nach,
wie man es anfangen muß, um mit einer
Hand unabhängig zu werden. Die em-
pörende Rohheit meines Dieners bekräf-
tigte mich in meinem Vorsatz. Er ver-
spottete meine Hilflosigkeit und wollte
mich murrend ankleiden. Ich aber jagte
ihn aus dem Zimmer, verschloß die Tür
und kleidete mich allein an. Es dauerte
drei Stunden; aber es gelang. Ich nahm
die Türklinke, Möbelstücke, meine Füße
und Zähne zu Hilfe, um es selbst leisten zu
können. Beim Speisen aß ich kein Ee-
richt, das ich nicht zerteilen konnte, und
heute schäle ich Aepfel, schneide die Nägel
meiner Hand, kleide mich allein an, reite,
lenke ein Viergespann und bin mit Schrot
und Kugel ein wackerer Schütze. Ich habe
sogar etwas Klavierspielen erlernt" („et-
was" sagt der Klaviervirtuose Zichy be-
scheiden).

Und nun kommt ein herrlicher humani-
tärer Zug: „Wenn mich Gottes Gnaden
noch auf Erden wandeln läßt, so will ich

zu Nutz und Frommen so vieler junger
Menschen das .Buch der Erinnerungen'
schreiben. Ich werde jeden Handgriff nicht
nur genau beschreiben, sondern auch zeich-

neu und photographieren lassen."
Es sind Jahre her (ich habe meine

linkshändigen Forschungen nicht erst zur
Kriegszeit begonnen), daß ich in Budapest
das glänzende Klavierspiel des Grafen
Zichy bewunderte und daß ich, als sein
Gast, Zeuge war seiner unglaublichen Ee-
schicklichkeit der linken Hand bei vielerlei
täglichen Verrichtungen.
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Die erste Anregung zu inei-
neu linkshändigen Studien, die
der Welkkrieg auf einhändige
Studien überhaupt ausgedehnt
hak, habe ich als blutjunger „pro-
kesssur cls inusicpnz" in Montreur
empfangen. Dort machte ich im
Kursaal die Bekanntschaft eines
zwölfjährigen Wunderknaben,

der mit seinem Vater aus Ame-
rika gekommen war. Ich führte
ihn in einer amerikanischen Fa-
milie in Lausanne ein, die dem
hoffnungsvollen jungen Piani-
sten alle Protektion angedeihen
liest. Da traf ich ihn eines Tages
im Salon und erschrak heftig,
als ich ihn, die rechte Hand in einer gro-
sten Armbinde, wiedersah. „Es ist nicht
schlimm," meinte er; „ich habe mir die
rechte Hand ein wenig gequetscht und
soll sie schonen. Während dieser Zeit stu-
diere ich mit der linken Hand allein." Die
Nützlichkeit dieses Studiums war mir so-

fort einleuchtend. Ist doch der Pianist, der
über eine gleichmäßige Ausbildung beider
Hände verfügen soll, immerhin (mit ganz
geringer Ausnahme) ein geborener Rechts-
händer, und es bedarf deshalb einer be-
sondern Uebung der ungeübten linken
Hand. So kamen wir zu einer links-
händigen Literatur, zu der treffliche Mu-
siker, wie Brahms und sein Lehrer Marr-
sen, Liszt, Saint-Sasns, Tschaikowsky,
Louis Köhler, Behrens, Rheinberger, Re-
ger, Eodowsky und andere, interessante
Beiträge lieferten, d. h. Stücke und Bear-
beitungen für die linke Hand allein schufen.

Die heutige Zeit, die so viele Krieger
zu Einhändern macht, bringt es mit sich,

dast das einhändige Klavierspiel zum Be-
dürfnis wird. Wenn auch der einhändige
Pianist selbstverständlich keine Aufgabe
lösen kann, zu der eben zwei Hände ge-
hören, so wird er doch mit Lust und Liebe

Linke Hanü ües einhänöigen Pianisten Graf Geza Aichp.

die musikalische Kunst pflegen können. Mik
leichter Mühe kann übrigens die links-
händige Literatur in eine rechtshändige
übertragen werden. Einen neuen Stil hat
wohl der Verfasser dieses Aufsatzes in-
auguriert, indem er Stücke von Bach, Re-
ger, Chopin und Schumann bearbeitet
hat, dast sie sowohl von der rechten Hand
allein wie auch von der linken Hand allein
gespielt werden können*). Meine Ar-
beiten über einhändiges Klavierspiel werde
ich mit der Ausarbeitung eines Übersicht-
lichen, kritisch revidierten Katalogs ein-
händiger Stücke fortsetzen.

Dem Einhänder, dem die Musik Her-
zensbedürfnis ist, wird die Kunst der Töne
über einsame Stunden hinweghelfen; sie

wird auch ihm oft Trost bringen und Zu-
friedenheit gewähren. Möge den Ver-
mundeten der einhändige Pianist Graf
Zichy ein leuchtendes Vorbild sein. Er,
der im sechzehnten Lebensjahre zum Ein-
händer wurde, sagte später im reifen
Mannesalter und noch heute: „Ich habe
mich nie als Krüppel gefühlt."

Caesar Hochstetter, Zürich.

*) Das Verlagshaus von Breitkopf 6c Härtet in Leipzig
veröffentlicht soeben diese Sammlung.

Ein Gesuch bei Hoöler.
Mit Wiedergabe von zwei Skizzen.

Nachdruck verboten.

Es sind jetzt einundzwanzig Jahre her,
dast Hodlers Stern im Aufgehen war. Der
Bund hatte ihm mit Mühe und Not —
noch erinnere ich mich der Anstrengungen,
die es hiefür bedürfte — das Bild „Turner-

einzug" um Z0VV Franken abgekauft, das
als Depositum seither in der Sammlung
des Zürcher Kunstvereins hängt und ein
Werk des Malers darstellt, das auch die-
jenigen begeistert, die sonst dem Meister
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